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„Die Zeit war reif für eine 
schnörkellose Maschine“- so 
hieß es bei Suzuki 1990, als 
sie die VX 800 auf den Markt 
brachten. 

Insbesondere war die Zeit äu-
ßerst reif für mich, die ich seit 
Jahren hauptsächlich auf der 
schwesterlichen Dauerleihga-
be eines Honda-Softchoppers 
herumgondelte und mir de-
fi nitiv unter Zweiradglück et-
was anderes vorstellte. Nur 
wie genau das nun auszuse-
hen hatte, war mir nicht wirk-
lich klar; irgendwas Neoklas-

sisches, unverkleidetes auf 
jeden Fall, gut anhören sollte 
sie sich auch... Die Honda XBR 
Clubman entsprach weitestge-
hend meinen Vorstellungen- 
zumindest bis zur ersten Pro-
befahrt, dann musste ich lei-
der feststellen, dass ich mich 
mit meinen 1,77 m Körpergrö-
ße darauf nicht zuhause fühl-
te. So ein bisschen länger dürf-
te das Moped schon sein. Es 
folgten diverse fruchtlose In-
formationsgespräche über 
Handlichkeit, Wendigkeit, Ver-
schleißfreiheit, Zuverlässig-
keit und andere unerlässliche 

Eigenschaften des idealen 
„Einsteiger-Motorrades“, die 
ich mit Motorradhändlern, auf 
Messen und natürlich auch im 
Motorrad begeisterten Freun-
deskreis führte. Diesem uner-
quicklichen Zustand machte 
schließlich ein guter Freund 
ein Ende, indem er mir eines 
Tages ein Bild vor die Nase 
hielt: „guck mal, meine Neue! 
Wie fi ndstndudie? Könnt’ dir 
gefallen...“ Und dann war`s 
auch bei mir Liebe auf den er-
sten Blick und die äußerte sich 
in der baldigen Anschaffung 
dieses unhandlichen Schwer-

Verliebt, 
verbeult, 
verheiratet - 
was einen nach 

17 gemeinsamen Jahren 

alles verbindet ... 
            

Gab es ein Leben 
                 vor der VX?

 Motor rad

oder: 

gewichts. Letztendlich führte 
die Entscheidung fast alle vo-
rangegangenen gut gemein-
ten Ratschläge ad absurdum, 
da das Modell so ziemlich mit 
keiner der genannten Seg-
nungen ausgestattet ist, aber 
dazu noch später.

Als eine, deren technisches 
Interesse sich gerne auf die 
Tatsache der Wartungsarmut 
konzentriert, haben Begriffe 
wie „Kardanantrieb“ und „an-
spruchsloser, langlebiger 
Motor“ (nämlich der aus der 
750er Intruder) eine ganz ei-
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le sowieso eher zurückhaltend 
mit Taxidiensten, insbesonde-
re in Anbetracht meiner Erfah-
rung, dass Beifahrende nur 
über den direkten, um nicht zu 
sagen engen, Körperkontakt 
zu mir sicher sitzen können – 
so schön griffi  g der Haltebügel 
am Heck auch sein mag. 

Eine weitere Frage drängt sich 
mir bei der Überlegung auf, 
was um Himmels Willen ei-
ne Kubikzahl von 805 bei der 
Motordimensionierung recht-
fertigt. Nur ein paar ccm we-
niger hätten mir einiges an 
Steuern erspart, da diese sich 
ja pro angefangene 100 ccm 
staffeln. Aber solche Überle-
gungen spielen vermutlich für 
Konstrukteure eine eher unter-
geordnete Rolle. Bis all diese 
Erkenntnisse meine zugege-
benermaßen leicht verblende-
ten Hirnwindungen erreichten, 
ist erst mal eine ganze Wei-
le vergangen. Ich war sozu-
sagen Tag und Nacht auf zwei 
(VX-)Rädern unterwegs (apro-
pos Speichenräder hätten ihr 
eigentlich auch gut gestan-
den!) und dieses selige Ge-
fühl kennen sicherlich alle, die 
sich ihren persönlichen Motor-
radtraum irgendwann erfüllen 
konnten, besonders beim er-
sten Eigenen. 

Meine sicherlich einpräg-
samste Erfahrung mit den Fahr-
eigenschaften des neuen Mo-
torrads machte ich allerdings 
dann wenige Monate später 
in unserem ersten gemein-
samen Urlaub. Vier Wochen Ir-
land hieß das Ziel und der un-
getrübte Fahrspaß durch die 
Inselidylle hielt immerhin so 
ziemlich genau drei Tage an. 
Dann kamen bei einer Tour im 
Regen diverse unglückliche 
Voraussetzungen zusammen, 
wie einspurige Fahrbahn, un-
einsehbare Kurve, Regen, mie-
ser Belag und entgegenkom-
mender Trecker. Den hätte 
ich ja noch geschafft, wenn er 
nicht einen, die gesamte Stra-
ßenbreite beanspruchenden, 
Mähdrescher hintendran ge-
habt hätte. Für eine Vollbrem-
sung unter derart widrigen 
Umständen waren meine Be-
mühungen defi nitiv nicht VX-

kompatibel. Es kam zu einem 
heftigen Crash, dessen ver-
gleichsweise glimpfl icher Aus-
gang uns (also mir und meinen 
hinter mir fahrenden Beglei-
tern) noch heute wundersam 
erscheint. Meinen damals fast 
neuen Schuberth-Helm gibt’s 
noch, wenn auch nur, um sich 
ab und zu über dessen deut-
lich erkennbare Beule zu gru-
seln. 

Trotzdem haben wir in diesem 
Urlaub noch über dreitausend 
Kilometer hinter uns gebracht, 

bis zuhause dann Zeit war, sich 
alle mit diesem Ereignis ver-
bundenen Folgeschäden mal 
etwas genauer zu betrachten.

Damals habe ich eine an-
sehnliche Anzahl von VX-Ge-
brauchtteileversendern aus-
fi ndig gemacht, denn neu wä-
ren die Ersatzteile (Armaturen, 
Blinker etc.), wie bei Suzuki 
so üblich, unbezahlbar gewe-
sen. Ein erst nach einiger Zeit, 
nämlich beim nächsten Hin-
terreifenwechsel, erkennbarer 

VX800
gene Anziehungskraft. Davon 
abgesehen können (angeb-
lich!) selbst Italo-Puristen den 
good vibrations des durch-
zugsstarken wassergekühlten 
V-Twins durchaus etwas ab-
gewinnen. Zu haben war die-
ser mit 50 oder 61 PS, wobei 
die Leistungsdrosselung über 
zwei, übrigens ganz problem-
los aus dem Vergaser zu entfer-
nende, Anschlaghülsen statt-
fi ndet. Mit dem allseits hoch 
gelobten Drehmoment bereits 
der PS-ärmeren Variante ver-
lieren jegliche Überholvorgän-
ge an Schrecken- auch wenn’s 
mal eng wird, kommt es im un-
teren Drehzahlbereich immer 
noch zu beruhigend viel Kraft-
entfaltung.
Um das Thema „Fahreigen-
schaften der VX“ aber aus-
schließlich positiv darzu-
stellen, bedarf es sicherlich 
einer über die Maßen wohl-
wollenden Grundeinstellung. 
Ich habe es ihr jedoch nie übel 
genommen, dass sie um enge 
Kurven am liebsten herumge-
tragen werden möchte und so 
was wie Spitzkehren bergab in 
erster Linie zu grenzwertigen 
Erfahrungen mit den einschei-
bigen Bremsen führen, als zu 
kurvengemäßen Schrägla-
gen. Warum in den sieben Jah-
ren, die dieses Motorrad her-
gestellt wurde, niemand auf 
die Idee kam, es mal mit einer 
zweiten Scheibenbremse vor-
ne zu versuchen, ist vermut-
lich nicht nur mir ein Rätsel. 
Schließlich haben wir es hier 
bei aller schlichten Schönheit 
mit einem ziemlichen Brum-
mer zu tun, der schon leer um 
die 240 Kilo auf die Waage 
bringt. Mit Beifahrer eine sau-
bere und vor allem punktge-
naue Bremsung hinzukriegen, 
gehört schon zum Kapitel „VX-
Fahren für Ambitionierte“ und 
ist mithin sehr gewöhnungs-
bedürftig. Ich bin mittlerwei-

... na ja, 
            zumindest 
   auf Asphalt ...

... hängt jeden Crosser ab!

... noch Zweifel??
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Schaden allerdings, tat deut-
lich mehr weh – es zeigte sich, 
dass die Schwinge (Kardan! 
Guss!!) verzogen war. Ein noch 
größeres Phänomen in diesem 
Zusammenhang war, dass bei 
keinem der oben  erwähnten  
Suzuki-Gebrauchtteilehänd-
ler eine Ersatzschwinge zu be-
kommen war. „Leider schon 
weg!“ hieß es fast durchge-
hend – irgendwie liegen da 
doch gewisse Rückschlüsse 
nahe was die Verarbeitungs- 
und Materialqualität bei Suzu-
ki betrifft. 

Immerhin führte das wohl da-
zu, dass ich weitere Unfäl-
le seitdem vermieden ha-
be (schließlich kostete so’ne 
Kardanschwinge auch ge-
braucht noch über 800 Mark!). 
Bis heute bin ich stressfrei 
mit sämtlichen Ersatzteilen 
aus dieser Zeit unterwegs, so-
wie dem wieder in seine Ur-
sprungsform gebrachten, seit-
her in Rolls-Royce-ocean-blue 
neu lackierten Tank. Dass die 
Gute einige unverwechsel-
bare Macken und Kratzer da-
vongetragen hat, verbindet 
sie mit ihrer Besitzerin – viel 
Beul’, viel Ehr’. So‘ne Art Stan-
dard-Lackschaden aber findet 
man bei vermutlich jeder kof-
ferlosen VX. Ausgerechnet ei-
ne pfiffige Idee der Konstruk-
teure macht der makellosen 
Optik dann doch einen Strich 
durch die Rechnung: Da gibt 
es diese raffiniert unter der 
Heckverkleidung versteckten 
Spanngurthaken, die man spä-
testens nach dem dritten Mal 
Mopedbepacken mühelos 
wieder findet, da die an dieser 
Stelle entstandenen Lackschä-
den unübersehbar auf den Sitz 
der Halterungen hinweisen. 
Und wenn wir schon mal bei 
den Verbesserungsvorschlä-
gen sind – warum hat Suzuki 
eigentlich keine Handhebel-
schützer oder einen Helmhal-
ter spendiert für ihren neuen 
„Wegbereiter in Sachen Tou-
renmotorrad“ (wie sie gerne 
bezeichnet wurde)?

Ansonsten könnte ich mich an 
dieser Stelle aber auch noch 
wohlwollend äußern, nämlich 
über den Verbrauch der VX: 

mit den insgesamt 19 Litern 
Tankinhalt (Normalbenzin) 
kommt man auch bei unmode-
rater Fahrweise um die 300 Km 
weit und der Ölverbrauch war 
auch bei sehr langen Fahrten 

praktisch nicht messbar, was 
sich bis heute, also bei Km-
Stand 80.000, nicht geändert 
hat. Manchmal war ich sogar 
der Meinung, dass der Ölver-
brauch des Motors gar nicht so 
weit von dem der Vordergabel 
weg liegt, da hier die mit schö-
ner Regelmäßigkeit verschlis-
senen Simmerringe ein defini-
tives   Manko   darstellen.   Dies
wäre selbstverständlich ein 
mit gefälligen Faltenbälgen 
ausrottbares Übel gewesen, 
aber dazu konnte ich mich bis-
her noch nicht durchringen. Ich 
hab’s stattdessen mit der re-
gelmäßigen und sorgfältigen 
Reinigung der Gabelholme 
insbesondere nach insekten-
trächtigen Sommerfahrten 
versucht und konnte damit 
meine mehrfachen, mit jeweils 
damals noch über 300,– DM zu 
Buche schlagenden Gabelsim-

merring-Erneuerungsaktionen 
bis auf weiteres einstellen. An-
sonsten bin ich den mäßigen 
Leistungen der immerhin stu-
fenweise verstellbaren hin-
teren Stoßdämpfer mit einem 
Paar Konis zu Leibe gerückt 
und empfand das als eine sinn-
volle Maßnahme. 

Sollte spätestens jetzt jemand 
darüber hinausgehende fun-
dierte technische Insider-Stra-
tegien hinsichtlich der War-
tung, Aufzucht und Pflege des 
zarten bzw. in die Jahre gekom-
menen VX-Pflänzchens erwar-
ten, muss ich sie oder ihn lei-
der enttäuschen. Dass ich in-
zwischen noch nicht mal mehr 
einen Ölwechsel selber mache 
und sämtliche Wartungs- und 
Reparaturarbeiten in die Hän-
de eines kompetenten Schrau-
bers lege, liegt nicht am uner-
warteten Reichtum (höchstens 
Kinder-Reichtum ...) sondern 
daran, dass sich die anfal-
lende Arbeit in äußerst über-
sichtlichem Rahmen hält und 
Seppl mit dem goldnen Su-
zuki-Händchen direkt um die 
Ecke wohnt- an dieser Stelle 
ein aus tiefstem Herzen kom-
mendes Dankeschön! Was wä-
re aus der Ollen und mir ge-
worden ohne seine aufopfe-
rungsvollen Bemühungen, sie 
z. B. nach fast zwei Jahren Still-
stand wieder zum Leben zu er-
wecken, wohlgemerkt ohne 
dass ich sie auf diese lange 
Standzeit irgendwie vorberei-
tet hätte (die harzigen Benzin-
reste im Vergaser waren spä-
ter nur eine der anstehenden 
Herausforderungen...). Son-
stige Unterstützung durch den 
Fachmann war eigentlich nur 
beim Ersetzen der Kupplung 
(bei ca. 76.000 Km), bei der Er-
neuerung diverser Züge oder 
bei der Wiederbereifung mit 
neuen Metzeler-Reifen vonnö-
ten (serienmäßig montiert und 
von Anfang an damit zufrieden 
gewesen). 

Doch nun!! Kaum sind sieb-
zehn Jahre vergangen, rostet 
mir letzte Woche die Fußraste 
ab! Das nur am Rande, denn 
tatsächlich kommen wir hier 
zu dem Kapitel, was mir die an-
fangs erwähnten Moped-Fach-

Oben: Unfall

Unten: „Was heißt nochmal auf gälisch moppedwerkstatt?“
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leute auch sehr ans Herz ge-
legt haben – den Wunsch nach 
der Zuverlässigkeit eines Rei-
semotorrades, welches einen 
möglichst pannenfrei von je-
der Reise wieder heimbringen 
sollte. Und da zählen solche 
Lappalien wie durchgeroste-
te Fußrastenhalterungen nun 
wirklich nicht in der Statistik 
(auch wenn ich jetzt eigent-
lich nicht wirklich wissen will, 
wie es um die sonstigen mas-
siven Metallverbindungsstel-
len an meinem Motorrad steht, 
es gibt ja da auch noch durch-
aus schlechter zu entbehrende 
tragende Teile am Rahmen und 
so ... und die Gute musste in 
ihrem Leben schließlich schon 
vergleichsweise viel Witte-
rung trotzen, wurde ganzjäh-
rig gefahren, stand monate-
lang im Freien...). Jedenfalls 
hat sie mich tatsächlich in all 
den Jahren nicht ein einziges 
Mal so richtig „klassisch“ im 
Stich gelassen, mal abgese-
hen von dem, insbesondere 
nach längerer Standzeit, be-
liebten Phänomen der Batte-
rieverabschiedung (hm, doch 
ein Argument für die Clubman 
und ihren Kickstarter!). Das 
Geräusch des Anlassers, der 
erst noch hoffnungsvoll, dann 
zunehmend jämmerlich vor 
sich hinöttelt ist mir minde-
stens ebenso vertraut wie das 
Krachen beim Einlegen des er-
sten Ganges vor’m Losfahren, 
typische VX-Lautmalereien 
eben, gehören nun mal dazu. 
Zum Glück ließ sie sich dann 
aber stets dankbar per Über-
brückungskabel vom PKW wie-
der beleben.

Aber halt, wenn ich jetzt so 
überlege, gab es doch mal ei-
nen Fall, wo nix mehr ging. Al-
lerdings war das nicht auf 
das Versagen eines tech-
nischen Bauteils oder der 
Elektrik zurückzuführen, son-

dern schlichtweg auf meine 
gnadenlose Selbstüberschät-
zung, was das Zusammenspiel 
meines Mopeds und mir unter 
widrigen Geländebedingungen 
betrifft. So nach dem Motto 
„bisher sind wir ja auch über-
all prima durchgekommen“ 
haben wir uns auf der grie-
chischen Insel Korfu in die Ber-
ge begeben. Auf Eselspfaden 
und Schotter-Lehm-Pisten, die 
zudem noch kurz vorher einem 
tierischen Regenguss ausge-
setzt waren. Ole auf seiner 
hochbeinigen DR 350 munter 
vorneweg und ich dann eben 
irgendwann gar nicht mehr 
hinterher. Der Vorderreifen 
hatte sich dermaßen mit Lehm 
zugesetzt, dass das Rad sich 
weder vor- noch zurückdre-
hen ließ. Die nächste Stunde 
verbrachte ich damit, mühe-
voll und in homöopathischen 
Dosen per Holzstöckchen den 
verdichteten Lehmschmodder 
zwischen Schutzblech und Rei-
fen rauszupopeln. So eine Er-
fahrung muss man nur einmal 
machen, das bleibt – passend 
zum erlebten Anlass – hängen! 

Die bisherige Kilometerlei-
stung haben wir hauptsächlich 
auf Langstrecken erreicht, wo 
ich ihren ruhigen Geradeaus-
lauf und die entspannte Sitz-
haltung gerade bei der Über-
windung z. T. auch sehr um-
fangreicher Tagesetappen von 
über 800 km sehr zu schätzen 
lernte. Eines meiner schönsten 
VX-Reiseerlebnisse fand am 
anderen Ende der Welt statt. 
Nicht dass wir in Neuseeland 
zusammen unterwegs gewe-
sen wären – solche Distanzen 
haben wir denn doch nicht ge-
schafft. Aber dort wollte ich ei-
ne abgelegene Gegend per Mo-
torrad erfahren und so führte 
mich mein Weg zu einem Mo-
pedverleih in der nächst grö-
ßeren Stadt der Südinsel, nach 
Christchurch. Und was bot mir 
der ansässige Händler dort an, 
unter nichtendenwollenden 
Vorbehalten wie „wir haben 
gerade nix passendes für Dich, 
allerdings wär da noch ein 
ganz neues Modell, wirst Du 
vermutlich nicht kennen, ist 
vielleicht für dein Vorhaben 
auch zu schwer, solltest auf 

jeden Fall erst mal versuchen, 
ob Du damit klarkommst ...?“ 
Na?? Genau, eine nagelneue 
VX 800. Meine Begeisterung 
in diesem Moment konnte er 
verständlicherweise erst nach-
vollziehen, als er von meinem 
zuhause gebliebenen Zweirad 
erfuhr. 

Für die, die sich jetzt fragen 
warum ich mir gerade für die 
schwer zugänglichen Ecken 
des Landes nicht eine Enduro 
geliehen habe, kann ich nur sa-
gen, ich war auf der Nordinsel 
auch eine ganze Zeit mit einer 
DR Big unterwegs, die mir si-
cherlich andere Möglichkeiten 
eröffnet hat als die Tourenma-
schine. Beide Arten der Zwei-

VX800

rad-Fortbewegung auf die-
sem wunderschönen Stück 
Erde haben sich jedoch für 
mich perfekt ergänzt und letzt-
endlich auch meiner zuhau-
se praktizierten „Zweigleisig-
keit“ entsprochen, denn die VX 
hatte fast durchgehend Gesell-
schaft: getreu dem Motto „4 
Räder sind sicherer als 2“ hatte 
ich eigentlich seit jeher parallel 
ein Zweitmotorrad mit Stollen-
reifen (nicht unbedingt für den 
Winter, eher der Abwechslung 
wegen). Da jedoch wechsel-
ten die Typen, die Marken und 
die Baujahre immer mal wie-
der, während die VX und ich ein 
Paar blieben – und hoffentlich 
auch bleiben werden!
Anne, Kuhle Wampe Mainz

Oben:  Korfu

Unten: VX am Ende – der Welt!


